


schwedische S-Klasse? 

Richtig alt ist er nicht, Ansehen 
genieBt er nur bei wenigen, und in 
Preislisten schafft er kaum den 
Sprung in ftinfstellige Regionen. 
Warum soUte sich also jemand die 
Möhe machen, einen Volvo i64 
zu restaurieren, zumal das Auto 
wegen seiner Besonderheiten 
sicher ein Problemfall wlrd? Wir 
trafen einen Enthusiasten, der 
den einsamen Weg zu einem fast 
perfekten Ergebnis gegangen ist. 

153.000 Volvo 164 sind gebaut worden. 
Diese Stiickzahl entspricht ziemlich genau 
der ,Anzahl von Käfern der Sparversion 
1200, die 1969 das VW-Werk verlieBen, 
damals, als Volvo sein neues Spitzenrno­
dell präsentierte. Als der 164 sechs J ahre 
später eingestellt wurde, zog der Käfer 
noch immer seine anachronistische Bahn. 
Was die Autos miteinander zu tun haben? 
Nicht viel. Neben dem tiberwältigenden 
Erfolg des Wolfsburgers kann der groBe Volvo 
kaum mehr als eine kantige FuBnote sein. Stel­
len wir uns als möglichen Bertihrungspunkt die 
Garage eines netten Einfarnilienhauses,in den 
frtihen Siebzigern vor, in der neben dem Direk­
tionswagen des Hausherm das Einkaufsauto der 
Gattin parkt. Mit diesem Bild etablierten Wohl-
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der Käfer aus dieser Geschichte entlassen. 
Widmen wir uns dem zeitgenössischen Urteil 

tiber den groBen Volvo. auto, motor und sport 
. machte in Ausgabe 7/72 " .. .jene arrivierten In­
dividualisten" hinterm Steuer des Volvo 164 

ist edel - aber nicht 
vordergriindig luxuriös 

aus, die sich gem etwas 
anders als die Masse ge­
ben und als Teil ihres Ge­
samtdesigns genau den 
"Schufl Konservatismus" 
wtinschen, der dem "aris­
tokratischen Sechszylinder" 
innewohne. 

Wie sich die Zeiten doch 
ändern. Die Wiederbegeg­
nung mit dem 164 erweist 
sich als eine Lehrstunde in 
veränderten Sehgewohnhei­
ten. Unsere Erinnerung kennt 
den groBen Volvo als Ahnen 
jener Generation von Schwe­
denrnobilen, die so sicher wa-
ren, dass sie in den Ruf der 
Gesetzlosigkeit gerieten (wer 
muss schon die Vorfahrt ach­
ten, wenn an seinem Auto so­
wieso alles zerschellt?), und so 
kantig, dass man schon vom 
Hingucken blaue Flecken be­
kani. Steht er dann aber erst vor 
einem, der Schwedenpanzer, 

fällt man aus allen Wolken, weil die vermutete . 
Klobigkeit einfach nicht stattfindet. Noblesse, 
wie damals von ams empfunden, das ja, aber aut' 
einer Skala der Wuchtigkeit ist der Volvo ein­
deutig in Richtung elegant einzuordnen - auf 



der serienmäBigen 16Ser-Asphaltsägen-Be­
reifung wirkt er fast zerbrechlich. Selbst der 
imposante Kuhlergrill, der es der Erinnerung­
nach problemlos mit der Front einer S-Klasse 
aufnahm, erscheint dem heutigen Auge eher 
freundlich altmodisch als monumental. 

Der Volvo 164 ist ein Zwi~cHenwesen. Be­
sonders deutlich zeigt sich dies im Innenraum. 
Auf den ersten Blick sieht's hier recht modem 
aus, eine ordentliche Mittelkon~ole sprieBt 
zwischen den Sitzen, der Schal ebel ist so 
kurz, wie man es heute gem hat (bei den ersten 
Volvo 144 ruhrte man noch am langen Stoek 
tief im FuBraum), die Frontscheibe is in den 
Wind geneigt und setzt weit vom an. Aurden 
zweiten Blick aber verraten die hoch parken- . 
den Wischer, die rohe F astikblende im 
FuBraum, die wild verstreuten Bedienkiiöpfe, 

vor allem aber der antike Bandtacho, wie nah voll und bringt mit 
diesesAuto am IS Jahre älterenAmazon ist. seinen 130 PS 1,4 

Der Blick unter die Haubf! bestätigt dies. Hier Tonnen Schwedenstahl recht flott in Bewe­
arbeitet ein Reihensechszylinder von 2978 Ku- gung. Ab 1972 wurde er per Einspritzung ge­
bik, lackiert im traditionellen Rot alter Volvo- fiittert und leistete als B30B sogar 160 PS. Das 
Motoren. Sein Name istB30A, und er ist nichts Ende kam 1975, dennmitdem 164 starb auch 
anderes als ein eineinhalbfacher Zweiliter-Vier- der B30 - zumindest als Antrieb fur Fahrzeu­
zylinder, der als B20 in Amazon und Buckel ar- ge mit Rädem. Als Penta-Bootsmotor öffnete 
beitete und zu deren Ruf der Unzerstörbarkeit sich ihill eine ganz andere ZukUfIft, aber das 
beitrug. Die Idee war so einfach wie die ecn- sol! hier nicht erzählt w.erden. 
nik: Zwar gab es 1969 modernere Motorenlay-~ Fur diese Geschichte ist entscheidend, dass 
outs als eine seitliche NockenweIle mit StoB- der 164 k aum ~ ebr als eine FuBnote in der 
stangen und Kipphebeln, aber sollte ffi < Ristorie eines kleinen Herstellers darstellt, 
mit Millionenaufwand ein zwei Faktoren garantieren das Uberleben 

schiere Stlickzahl (siehe 



Kopf gesetzt hat, unter diesen ers~hwerten Be­
dingungen die Wiedererweckung eines Autos in . 
Angriff zu nehrnen, so hat er einen steinigen 
Pfad vor sich. 

Der AnstoB lag, wie so häufig bei automobi­
len Liebesaffåren, weit in der Vergartgenheit. 
Als Hans Hedtke begann, bei Volvo zu arbeiten, 
gab es fiir ihn nichts anderes als den neuen 164 
- Form, Technik, Ausstatnmg, das gelungene 
Understatement, alles passte. Seine Chefs fuh­
ren den Wagen, und Hedtke wusste, er wiirde ei­
nes Tages auch einen haben . 

. Wie iiblich dauerte es einige Jahre, bis er in 
diese gliickliche Lage kam, und wie iiblich hat­
te der Rost inzwischen seinen Tribut verlangt. 
Als Hedtke Mitte der Neunziger emsthaft mit 
der Suche begann, sah die Sache ziemlich diister 
aus. Es eilte nicht, also iibte Hedtke sich in Ge­
duld, blieb aber am Ball. Und schlieBlich er­
zählte ihrn jemand von einem alten Auto in ei­
ner abgelegenen Scheune: "Da bekommt man 
dann ziemlich groBe Ohren", sagt Hedtke. Von · 
einem wirklichen Scheunenfund a la Maserati 
for 'nen Tausender aber war die Sache ziemlich 

. weit entfemt. Wie es sich zeigte, hatte die Bäue- . 
rin eigenartige Preisvorstellungen. In dieser 
Welt ist fiir Unschuld wenig Platz - inzwischen 
hat sich bis ins Eck herumgesprochen, welche 
Begehrlichkeit alte Karren in alten Schuppen 
auf sich ziehen. Die. Bäuerin war durch ihren 
jiingst verstorbenen Mann klar iiber den ver­
meintlicllen Wert seines Restaurationsobjektes 
angewiesen worden, das er zehn Jahre zuvor ge­
rettet hatte, um wieder was Feines draus zu ma­
chen. AuBerdem wuBte sie, dass es in Holland 
einen gutenMarkt fii~ solche Autos gibt (dort 
werden sie auf preisgiinstigen Gasbetrieb um­
geriistet). So biss Hedtke zunächst aM Granit­
zumindest im Rahmen seiner Preisvorstellun-

, gen fiir diesen Triimmerhaufen, 
Warum die Holländer dann abwinkten, ist 

nicht iiberliefert. Vielleicht lag es am Zu­
stand des Autos, dass Hedtke schlieBlich 
doch den Zuschlag behm. Was dann im 
Sommer 1996 nach zehn Jahren Dom­
röschenschlafaus der Scheune ans Licht 
rollte, lieB erst einmal sein Herz sinken: 
"Der Vorbesitzer war einer von denen, 
die das Messer in die Sau stecken und sa­
gen, das war's. Das Auto war teilweise 
zerlegt, von vollständig keine Rede. Lack 
hatte es keinen mehr, nur noch schlechte 

. rote Farbe. Grauenvoll." 
Aber eswar ein 164, Baujahr 1971 , mit 
Vergasermotor und dem groBen Kiihler­
grill, um den die StoBstange einen res- . 
pektvollen Bugen schlägt. Der Vorbesit­

zer hatte das Auto nie angemeldet, nachdem er 
es aus erster Hand von einem Klempnermeister 
gekauft hatte. Fiir den war es ein Lastesel mit 
Zierleisten gewesen. Beulen und Schrammen 
sowie eine Hängerkupplung zeugten von einem 
handfesten Arbeitsleben iiber 140.000 Kilome­
ter bis zur Abmeldung im Friihjahr 1983. Und 
dennoch: "So schlimm, wie es aussah - das Au­
to war eine Schönheit. Also fing ich an." Hedt-



Alle Reparaturbleche wurden selbst angefertigt, 
beispielsweise auch fiir die vorderen Längsträger 

ke wollte keine halben Sachen. Jedes Teil sol1-
te iiberpriift und in neuwertigen Zustand ver­
setzt werden. Am wenigsten Komplikationen 
bereitete der Motor, er sprang erstaunlicher­
weise sofort an. Dennoch hatte Hedtke gewisse 
Zweifel an den Lagern und zerlegte die Ma­
schine. Mit neuen Kurbelwellen- und Nocken­
wellenhauptlagern, Ventilen, Dichtungen und 
frischer Wasserpumpe versehen, wanderte der 
Block zunächst ins RegaL Der Doppelvergaser 
wurde zerlegt und gereinigt, erwies sich aber 
sonst als gesund. Der B30 gehört zu den prob­
lemlosen Zonen des 164. 

Schlimm wurde es beirn Blech und bei den 
Anbauteilen. Hans Hedtke: "Nachdem der 
Lack runter war, habe ich kaum glauben mögen, 
dass die Karosserie noch zu retten war. Dass die 
verniinftige Instandsetzung rrieine Möglichkei­
ten und die eines ganz normalen Karosserie­
bauers iiberstieg, war mir klar. Deshalbiibergab 
ich die Rohkarosse einem Darmstädter Blech­
kiinstler und praktizierenden Oldtimernarren, 
der aus einem Stiick Blech ein neues Auto 
baut." 

Obwohl der 164 (wie auch die anderen Vol­
vo) eindeutig zu den gut verarbeiteten Autos sei­
ner Zeit gehört, hatte der Rost ganze Arbeit ge­
leistet: In praktisch jedem Hohlraum, jedem 

REPORT 

Kastenprofile verstärken den Hinterwagen rund 
um die Achsaufnahme - auch sie entstanden neu 

Verstärkungsprofil der selbsttragenden HiiIle 
hatte er gewiitet. Besonders schlirnm waren die 
vordere .Quertraverse und die Längsträger des 
Vorderwagens sowie jene im Bereich der Hin­
terachse betroffen - und natiirlich solche Klas­
siker wie die Schweller, die Radhäuser und und 
und . . . Fast jedes Reparaturblech fertigte der 
Darmstädter Meister Hundertmark selbst an. 
Völlig jenseits von Gut und Böse war auch die 
Fahrertiir, an der nach einem Unfalljemand her- · 
umgeferkelt hatte. , Schwierig wurde es noch bei 
der Fiihrung der Dicl;1tleiste am Kofferdeckel, 
ansonsten waren Tiiren und Hauben brimchbar. 
Die ruinierte Fahrertiir war insofern ein Pro­
blem, als ab dem l 972er J ahrgang flachere Tiir­
griffe eingebaut wurden, die eine Mulde im 
Blech brauchten. Hedtke war gliicklich, pass~n­
den Ersatz auftreiben zu kOl).llen. 

Beirn Zerlegen hatte es mehr als eine abge­
scherte Schraube, mehr als ein festgerostetes 
und trotz aller Vorsicht abgebrochenes Teil ge­
geben. Die Zierleisten etwa, zwar vollständig, 
waren nach Demontage durch den Vorbesitzer 
vielfach verbogen und wären bei einem anderen 
Projekt schne11 auf den Schrott gewandert. Hier 
nicht. ,,zierleisten sind einfach nicht zu bekom­
men. So was gibt's nicht fiir Gold oder gute 
Worte", sagt Hedtke - also mussten die alten 

Saubere Arbeit: Am Ende stand eine piekfeine 
Rohkarosse da - und eine saftige Rechnung .. . 

hergerichtet werden. Ein feines Härnmerchen 
zauberte den verbogenen Aluteilen neues Leben 
ein - besonders bei den fragilen Zierleisten am 
Kotfliigel ein rechtes Wunderwerk. 

Apropos Gold und gute Worte:- Wer einmal 
diesen Weg eingeschlagen hat, kommt auch mal 
in seltsame Situationen, wie jenes konspirative 
Treffen mit einem Holländer, der Hedtke eine 
dringend gesuchte Nebellampe anbot. Man traf 
sich in einem 'miauffålligen Cafe im Rheinland, 
das super-rare Teil wechselte seinen Besitzer 
und ziemlich viel Geld wanderte iiber den Tisch. 
"Wenn man so was richtig gut haben will", sagt 
Hedtke nicht ohne N achdenklichkeit, "lässt man 
sich auf Dinge ein, die man in der Gesamtper- ' 
spekti~e wahrsc4einlich hätte bleiben lassen." 

Natiirlich blieb diese John-Ie-Carre-Episode 
ein Einzelfall. Viel gröBeren Anteil hatten ad­
leräugige Suchaktionen auf Teilemärkten und 
vor allem gute Kontakte. Die dicke Nebel­
schlussleuchte zum Beispiel, ein Werkszubehör, 
trieb Hedtke originalverpack;t auf einem Markt 
auf. Die passende Bohrung war in der StoBstan­
ge serienmäBig vorhanden. Ebenso fand er die 
Chromumrandung der linken Heckleuchte, wes­
halb diese jetzt in ihrem Silberglanz von der 
vergilbten rechten ein wenig absticht. Manch­
mal half der Schutzengel aller Restauratoren: 
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"Ich wurde von einem Herrn angesprochen, der 
Wind davon bekommen hatte, dass ich einen 
164 restauriere. Ganz beiläufig sagte der, dass er 
noch ein paar Teile auf dem Speicher herum~ 
fliegen hätte, darunter 
auch eine StoBstange. 
Ob ich die brauchen 
könnte . .. ", erzählt 
Hedtke. "Da bleibt 
man dann ganz cool, 
obwohl man fast aus 
dem Anzug springen 
möchte. Aber das wäre 
fiir die Preise nicht 
gut. . . " 

REPORT 

~erln wie heizbare Heckscheibe, Lederausstat­
tung, Scheibenbremsen rundum (vom innen­
beliiftet), Kopfstiitzen und Automatikgurte vom 
serienmäBig dabei. Lenkrad und Instrumente 

rigkeiten. Ein Radio fand Hedtke bei einem 
Miinchner Spezialisten fi.ir Volvo-Radios, der 
fur jeden Typ das richtige hat, mit iiberarbeite­
tern Innenleben. 

Die Innenausstat-, 
tung war komplett und 
durchgehend zu retten 
~ eine Volvo-typische 
Erscheinung nicht nur 
beim 164: Das Inte­
rieur sclieint fiir die 
Ewigkeit gebaut. Mo­
derne Hilfsmihel hal­
ten freilich, einen klaf­
fenden Riss im Leder 
zu ~ schlieBen, der noch 
vor einiger Zeit das 
Aus fur den Fahrersitz 

Der längere Vorderwagen und die viel noblere 
Front unterscheiden den 164 äuBerlich von den ... 

..• kleineren Vierzylindern. Am Heck belieBen 
die Schweden praktisch alles beim Alten 

SchlieBlich war es so­
weit, im Somm~r stand 
der alte Volvo in neuer 
Pnlcht auf Hedtkes 
Hof. Von der Empfeh­
lung, wegen der his­
torischen Zulassung 
doch noch ein halbes 
Jahr zu warten, mochte 
Hedtke nichts wissen. 
Er wollte sofort los -
und zwar nach ' Göte­
borg, wo jedes Jahr ei­
nes der gröBten Volvo­
Treffen, das ' VROM, 
stattfindet. Keine Wo­
che nach Zulassung 
packte Hedtke I die 
Zahnbtirste ein und 
nahm Kurs nordwärts, 
in aller Ruhe und nie 
mit mehr als 3500 Tou­
ren, was den Verbrauch 
auf rund elf Liter be-

Typische Relikte der Sechziger: Hupenring und Lang ist' her: Mit 140.000 Kilometer'n auf der 
Uhr kaufte der Restaurierer seinen Volvo 164 

grenzte. 
und vermutlich sogar Bandtachometer. Rar und gesucht: das VDO-Ei. 

fur die gesamte Pols te-
rung bedeutet hätte. Das Ergebnis ist verbliif­
fend: Nicht auf den ersten, nicht eininal auf den 
zweiten Blick ist die ehemalige Schadstelle zu 
erkennen. Einfacher zu lösen war der Sprung in 
der Frontscheibe - diese Teile liegen noch bei 
Volvo im Regal. 

Die Scheibe ist, wie der gesamte Aufbau ab 
A-Säule, mit den 140er Modellen identisch. Die 
Unterschiede liegen im Chromschmuck, im 
Vorderwagen, der um zehn Zentimeter verlän­
gert wurde, und natiirlich in der völlig eigen­
ständigen Front:. Der stärkere Motor bekam ein 
eigenes Getriebe, dazu waren solche Schman-

Die Adresse 

Hans Hedtke 
Rudolf-Diesel-Str. 42 

64331Darmstadt 
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wiederum kamen vom 144, ebenso die schma­
len Räder. Nicht ab Werk angeboten, aber tibli­
ches (und inzwischen sehr begehrtes und teures) . 
Zubehör war der Drehzahlmesser, das soge­
nannte VDO-Ei. Im Jahr 2000 begann der Vol­
vo dann wieper zusarnmenzuwachsen. Der me­
tallisierende Goldlaok ist laut Typenschild ori­
ginal, das Schiebedach bereitete keine Schwie-

. t b·s heute 
130 PS treiben den Volvo an - " ... er IS I . . 

. .. sagt der Besltzer 
ein fantastischer Relsewagen • 

"Die Schweden waren 
begeistert von dem Au-

to", erinnert sich Hedtke - kein Wunder, selbst 
in seinem Heimatland ist Volvos "S-Klasse" rar 
geworden. Was RostfraB (und die Holländer) 
hierzulande an betriebsbereiten Autos tibrig ge­
lassen haben, sind nur ein paar Hand voll. Hans 
Hedtkes Exemplar ist eines der besten - pfleg­
liche Behandlung ist ihm sicher, ohne zur Pre­
tiose stilisiert zu werden. 

Der Stressfaktor bei einem solchen Projekt ist 
nicht zu unterschätzerl - von dem finanziellen 
ganz zu schweigen. Etwas dämpfen lieBe sich 

. beides, wie Hedtke sagt, wenn Volvo sich wie 
andere renommierte Hersteller ein wenig mehr 
um seine Vergangenheit kUmmem und Neuauf­
lagen alter Teile herausgeben wtirde. Das ent­
scheidende Stichwort: ,,In Volvo-Qualität natiir­
lich. Das wtirde viele Enthusiasten freuen." 

Text: Till Schauen 
Fotos: Hans-Jörgen Herrmann 


